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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 12. Septbr. 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 82 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


2 und die angrenzenden Orte. 


SEES 


SHuldigungs⸗ Gruß 
Seiner Majestät Friedrich Wilhelm IV. 
bei Pöchstseiner Ankunft in Danzig, 
am 12. September 1840. 


Nicht indem das Knie ſich beuget, 
Und der Blick ſich niederſenkt, 

Wird Dir Huldigung bezeiget, 

Wie der Sklav zu huld'gen denkt. — 
Freie Männer läßt Vertrauen 

Muthig zu Dir aufwaͤrts ſchauen! 


Freie Männer, freie Worte, 
Grader Sinn und off'ne Bruſt, 
Bringen Dir an jedem Orte 
Huldigung in Jubelluſt. 

Freude tönt auf allen Wegen 
Dir als Huldigung entgegen! 


und wie kuͤhn die Herzen ſchlagen, 
Hin ſie reißt der Feuer⸗Drang, 

Dir das Schoͤnſte treu zu ſagen, 
Hir zu fingen Preisgeſang, 

Schließt der Geiſt ſich an dem Bunde, 
Huldigend zu ſelb'ger Stunde. 


PF 


LEN 


Wo er pruͤfend um ſich ſchauet, 
Waͤhlend, ſichtend, forſcht und denkt, 
Sieht er, wie Dein Will' erbauet, 
Wie Dich Recht und Wahrheit lenkt! 
Und der Geiſt, er wird Dir eigen 
Durch ſein inn'res Ueberzeugen! — 


So von Herz und Geiſt getragen 


Und von Lieb’ und Treu' umwacht, 


Wird an hehren Feiertagen 

Huldigung Dir dargebracht, 

Nicht durch ſklaviſch tiefe Beugung, — 
Durch Vertrauen, Ueberzeugung! 


Nicht indem das Knie ſich beuget, 

Und der Blick ſich niederſenkt, 

Wird Dir Huldigung bezeiget, 

Wie der Sklap zu huld'gen denkt. — 
Freie Männer läßt Vertrauen 5 
Muthig zu Dir aufwärts ſchauen! 


FR J. Lasker. 
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Nel Wie f 


Die be — Feier der Huldigung 0 voruͤber. Preußen hat Kehl Landesvater eidlich gelobt, ihm gehorſam 
zu ſein und unterthaͤnig und ihm anzugehoͤren mit Gut und Blut, in Freuden und in Gefahren. Preußens König 
und ſein Volk haben es vor der Welt ausgeſprochen, daß ein unauflöslich Band ſie verbindet in Liebe und Treue. 

Cas war ein feierlicher Augenblick, als im Schloßhofe zu Königsberg die Abgeordneten des Landes vor 
ihrem Monarchen ſtanden und Gott anriefen zum Zeugen ihres Geloͤbniſſes. Zu keiner Zeit und bei keinem 
Volke hat ein ſolcher Moment größere Wahrheit und mehr Innigkeit enthalten, denn kein Volk hat jemals feinen 
Landesherrn mit dieſer Liebe empfangen, mit dieſem Vertrauen, mit dieſer innigen Ueberzeugung, daß er ein 
weiſes Regiment fuͤhren werde zum wahren Heile ſeiner Unterthanen, mit dieſer Sehnſucht, mit dieſem Stolze, 
ihm anzugehoͤren. Es war keine Huldigung, welche gefordert wurde, weil der Herrſcher ſich der Treue des 
Volkes vergewiſſern will, oder weil er fuͤr ſeine Landeshoheit einen Beweis zu haben wuͤnſcht, der ihn 
berechtige oder ſein Gewiſſen beruhige, oder weil er die Pflichten der Unterthanen feierlich anerkennen 
laſſen muß, um ſie ihnen ins Bewußtſein zu rufen; — es war eine erſehnte Gelegenheit, in der 
Geſammtheit, als Volk das auszusprechen vor aller Welt, was jeder Einzelne im Herzen empfand; es war 
die Verſammlung der Kinder eines Vaters, welche ihm freudig und ihres Daſeins froh den Morgengruß brachten. 
Li Friedrich Wilhelm IV. kennt Sein Volk; Er durfte die Huldigung nicht fordern. Was 
Er im groͤßten Schmerze ausgeſprochen, muß eine Wahrheit ſein. „Auf Meinen Ruf erhebt ſich Mein 
Volk wie Ein Mann, Ich weiß es,“ fo ſprach Er, wahrend Seine Thraͤnen auf den Abſchiedsgruß Seines 
geliebten Vaters fielen. Und dieſe Worte enthalten Alles, was Für die Liebe und das Vertrauen des Landes: 
Vaters zu Seinen Landeskindern und fuͤr Seine Ueberzeugung ſprechen kann, daß Er ihre Anhaͤnglichkeit, ihre 
Treue und ihre Liebe im hoͤchſten Maaße beſitzt. Wenn ein Monarch es weiß, wie ſein Volk ſich um ihn 
ſchaaren wird, ſo bald er es ruft in Tagen der Gefahr, und daß es willig in den Tod geht, um ſeine und 
ſeiner Krone und ſeines Landes Ehre und Freiheit zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, dann bedarf er keiner Hul⸗ 
digungs feier mehr. Friedrich Wilhelm IV. war nur das getreue Organ Seines Volkes, das 
Ihm Troſt zuſprach im Schmerze mit Worten, die aus dem Herzen kamen, als Er jene Worte ſprach, ehrend 
Sich ſelbſt und Sein Volk. Damals ſchon huldigte es Ihm, ſonſt hätte Er die innere Ueberzeugung nicht 
haben koͤnnen, welche jene Worte ausſprachen. Ja, die Liebe Seines Volkes war Ihm gewiß. — 

Preußens Könige bedürfen keines Beweiſes für ihre Landeshoheit. Nicht durch die Macht und Stärke 
ihres Armes mit eiſernem Scepter, durch Gerechtigkeit und Weisheit mit milder Hand beherrſchen und regieren 
fie ihr Volk. Mit dem Erbe, das von dem Vater auf den Sohn überging, empfing dieſer auch die Liebe zum 
Volke, die Liebe zum Frieden und das Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit. — 

8 Ein ſtrahlendes Vorbild und ein mildleuchtendes haben von Preußens Thron aus den Fuͤrſten aller 
Zeiten Regententugenden offenbaret, durch welche jedes Volk groß und maͤchtig und gluͤcklich werden kann. 
Preußens Heldenkönig war der große Friedrich, Preußens Genius der fromme Friedrich Wilhelm. 
Wie Jener mit Kraft und hoher Einſicht fein Volk erhob, daß es geachtet da ſtand wegen feiner innern Stärke, 
und gefuͤrchtet von ſeinen Feinden, ſo hat Dieſer mit Weisheit und Frömmigkeit ihm die moraliſche Wuͤrde 
verliehen, daß es ein Muſter geworden dem befreundeten Europa, bewundert und beneidet wegen feiner Intelli⸗ 
genz und ſeines innern Werthes. Solche Vorbilder erhellen unmittelbar die Bahn, auf welcher Friedrich 
Wilhelm IV. wandelt. Des großen Ahnen kräftiger Geiſt, des frommen Vaters mildes Gemuͤth find in 
innigem Vereine ſein reiches Erbtheil geworden, davon zeugen ſeine Regentenhandlungen, davon zeugen die 
Offenbarungen ſeines Herzens. Er iſt „der liebe Fritz, deſſen Grund ſaͤtze und Geſinnungen feinem 
gewiffenhaften Vater Buͤrge geweſen, daß er ein Vater ſeines Volkes ſein wird.“ Das 
zu ſein, iſt die wahre Landeshoheit. Sie macht ihre Eroberungen nicht mit dem Schwerdte und erzwingt den 
Gehorſam nicht mit eiſernem Scepter, fie erobert die Herzen mit dem Herzen, und ihr Scepter iſt eine Friedens: 
Palme. Mit unwiderſtehlicher Gewalt kettend, muß ihr alles huldigen. — So huldigte Preußen am 10. Sep⸗ 


tember feinem geliebten Könige, der die kuͤhnſten Erwartungen des Landes erfüllt, dem milden, dem frommen, 
dem erleuchteten Vater feines Volkes. 
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und das Volk eines ſolchen Königes beduͤrfte erſt eines Aufrufs dazu, ſich der Unterthanen⸗Pflicht 
bewußt zu werden und ſie feierlich anzuerkennen? Wäre ein Zweifel möglich, daß es in der Treue wanken 
könne, da es ſolche Liebe zeigt? Nein, fein König begt dieſen Zweifel nicht. Friedeich Wilhelm IN. 
hielt Sein Volk „werth und fühig, koͤnigliche Worte zu vernehmen,“ wie fie, wahrhaft königlich, 
Preußens Genius in Seinem letzten Willen niedergelegt hatte, und der Anerkennung, welche darin dem Volke 
wird, deſſen Vertrauen der Heißbeweinte „Seinen größten Schatz“ nennt, fuͤgte der erhabene Nachfolger 
die eigne Anerkennung in dem eignen Vertrauen hinzu. Ja, wären Ihm nicht ſchon auch früher. alle Herzen in 
Liebe ergeben geweſen, dieſer Zug Seines Herzens hatte Ihm alle zugeführt. ae 

Und welche Ueberlieferungen hat das Volk erhalten von ſeinen Vorfahren zur Nacheiferung und zum 
leuchtenden Beiſpiel! Iſt die Treue des Preußen gegen ſeinen Koͤnig nicht ſchon ſprichwoͤrtlich geworden? Iſt 
die Liebe zum Vaterlande und Tapferkeit in der Vertheidigung deſſelben nicht ein preußiſches National-Eigen⸗ 
thum? Iſt es denkbar, daß das gegenwärtige Geſchlecht unter dem angebeteten Könige nachſtehen werde feinen 
Vorfahren? Kann das gegenwärtige Geſchlecht kleiner ſein, wie das vorangegangene, das die großen Erinne⸗ 
rungen hinterließ? — Doch nicht auf dem Felde, auf welchem dieſes ſeine Lorbeeren ſammelte, verlange 
es ein Gleiches zu thun. Der Koͤnig will mit dem Volke beten fuͤr die Erhaltung des ſegensreichen Friedens, 
des theuern ſchwererrungenen Kleinods, das Er aus Vaterhaͤnden empfing. So deutet Er das Feld an, auf 
welchem Sein Volk ſeinen Ruhm und ſeine Größe finden ſoll — und unter Ihm finden wird. Freiheit und Wohl: 
fahrt ſind die großen Güter, welche der Frieden mit ſich führt, und frei und gluͤcklich will der König fein Volk 
ſehen, darum will er ihm den Frieden erhalten. Frei will Er es machen von dem Aberglauben und der Finſter⸗ 
ip, welche die Urſache fo großen Unheils bei den Voͤlkern iſt. Ein freimuͤthiges und klar denkendes Volk will 
Er beherrſchen, weil Er ſelbſt freimuͤthig handelt und klar denkt und darin Genuß und Gluͤckſeligkeit findet. 
Nicht die Ungebundenheit vor dem Geſetz iſt die wahre Freiheit des Menſchen; der Geiſt, der ſich dem Vorurtheile 
entzieht, wirft die Feſſeln ab und ſeine Freiheit waͤchſt mit feiner Erkenntniß. Darum beguͤnſtigen Preußens 
Koͤnige Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und Induſtrie, darum find fie die eifrigſten Beförderer der Intelligenz ihres 
Volkes; ſie führen. es auf dieſem Wege zur Wohlfahrt und zur wahren Gluͤckſeligkeit. i 

Preußens Volk erkennt dieſe koͤniglichen Bemühungen um fein Gluͤck in dankbarer Ruͤhrung und empfindet 
den Stolz, unterthan ſolchen Regenten zu ſein. Es blickt um ſich und ſieht nicht ſeines Gleichen. Hier ſaugen 
nicht eigennügige Beamte in ungeflörter Verborgenheit an dem Marke des Volkes; hier iſt das Ohr des Landes⸗ 
Vaters der Klage nicht unzugänglich; nicht wie dort iſt das Land in Parteiungen zerriſſen, die Eintracht ge⸗ 
flört, der ruhige Genuß des Beſitzes gefaͤhrdet; nicht wie in jenem gluͤcklich geprieſenen Lande iſt der Unbemittelte 
gezwungen, laſterhaft zu werden, um das theure Brod für ſich und die Seinigen zu erſchwingen, oder in Ver⸗ 
zweiflung zu fluchen den Eigennuͤtzigen, die leider die Macht haben, der Wohlfeilheit den Riegel vorzuſchieben. 
In Preußen findet auch der Aermite Unterſtuͤtzung und leichten Lebensunterhalt, und ſeiner Klage iſt der Weg 
ſelbſt bis zum Thron geebnet. In Preußen wird der Beamte nicht wagen, dem Geringſten unter dem Volke 
wehe zu thun, denn er entgeht nicht der verdienten Ahndung. Liebe und Treue gegen den Koͤnig, das ſind die 
Hebel der Regierung, das ſind die Vereinigungspunkte fuͤr alle Meinungsverſchiedenheiten, das ſind die Quellen 
des allgemeinen Wohlſtandes in Preußen. Liebe und Treue gegen den König lehren Jeden in feiner Stellung 
ſeine Pflicht kennen und beobachten, und ſie führen das Volk vor den Thron, um dem Monarchen zu huldigen, 
der das Geſetz bewacht und im Gefuͤhl feiner hohen Pflichten ſelbſt das erſte Beiſpiel treuer Pflichterfuͤllung giebt. 

So ift denn ein unaufloͤslich Band geſchlungen um Koͤnig und Volk, und der 
Jubeltag, an welchem dies vor den Augen der Welt geſchah, wird in das Buch der 
Geſchichte des Königreichs Preußen eingezeichnet der ſechste, und folgen werden 


dereinſt die Worte: ee ee RT i 
| Friebrich Wilhelm der Vierte 
. achte in einer langen, von Gott geſegneten Regi 11 
one Sein Volk glücklich und geo, 
und Sein Volk liebte Ihn und war Ihm treu, 


und verdiente es, glücklich zu werden. 
Schahnas jan. 
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Auch ich war in Königsberg. 
NX. *) het 
Der Tag der Huldigung, der 10, September des Jahres 1840 


war gekommen. Der Schloßhof prangte in feiner ſeſtlichen Aus⸗ 


ſchmückung, im Hintergrunde der hohe, weit nach beiden Seiten 
ausgedehnte Huldigungsbalcon, mit purpurrothem Zeuge und gol⸗ 
denen Broduren bedeckt, darauf der Seſſel des Koͤnigs, mit carmoi⸗ 
ſinrothem vergoldetem Sammt beſchlagen, unter einem carmoiſin⸗ 
rothen vergoldeten Thronhimmel, darüber das Wappen Preußens, 
in Golde glänzend. Zu dem Balcon führte eine breite, bobe 
Treppe, in der Mitte mit purpurrothem, an beiden Seiten mit 
weißem Zeuge bedeckt; an den Seiten vor der Treppe waren de 
gleichfalls purpurroth decorirten Schranken für das Militair, die 
Landſtände und Deputirten. Die Officiere, Fahnen und Standar⸗ 
ten, ftanden auf beiden Seiten hart an der Treppe. Davor 
erhoben ſich vier hohe und ſechs niedrigere Spitzſaͤulen, an denen 


Flaggen, in Form der Oriflamme, mit dem preußiſchen Adler, 


mit goldenen Schnüren verziert, flatterten. Auf den nach beiden 
Seiten auslaufenden Armen des Huldigungsbalconys ſtanden 
rechts von dem Thronſeſſel die hohen Militair⸗, links deſſelben 
die hohen Civil-Chargen. r 


Von der Treppe aus lief ein durch Barrieren abgeſchloſſener 
Gang, grade durch den Schloßhof, bis zu der dem Altane gegen⸗ 
uͤberliegenden Kirche, durch welchen ſich der Feſtzug frei bewegte. 

An den drei übrigen Seiten des Schloſſes waren rings Tri⸗ 
bunen für die Zuſchauer erbaut. Grünes Moos und Laubwerk 
bedeckte völlig die bretternen Geruͤſte, und über dem friſchen Gruͤn 
erhob ſich das jubelnde Leben der zwar eng gedraͤngten, ſich aber 
doch in herzinniger Freude frei bewegenden Zuſchauer. Auch der 
ganze Schloßhof war von Menſchen gefüllt, 


um halb 9 Uhr des Morgens begann die Schloßkirche zu 
laͤuten, die übrigen Kirchen folgten nach, und das Gelaute währte 
eine halbe Stunde. 


Jetzt zogen die Staͤnde und Abgeordneten, von ihren Mar⸗ 
ſchällen, (welche mit carmoiſinrothem Sammt uͤberzogene, mit 
goldenen Schnüren geſchmuͤckte Stäbe trugen, auf deren Spitze 
der preußiſche Adler auf weißem Grunde, die Rücfeite mit car⸗ 
moiſinrothem Sammt gepolſtert, erblickt ward) angefuͤhrt, nach 


der Kirche. Ihnen ſchloſſen ſich die Deputirten der Univerſitat 


und der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit an, die katholiſchen Depu⸗ 
tirten und Geiſtlichen zogen nach der katholiſchen Kirche, zur 
Feier eines Hochamtes. 1 


um 9 Uhr begann der wong ue ra nach der Kirche: 
erſt zwei Ceremonienmeiſter, dann ſieben Kammerherren, dann 


der Hofmarſchall, die vier großen Hofaͤmter (Ober⸗ Burggraf, 


Ober⸗Marſchall, Kanzler, Landhofmeiſter), Se. Majejtät der Konig, 
der Prinz von Preußen, Prinz Carl, Prinz Friedrich Carl (Sohn 
des Vorigen), Prinz Albrecht, Prinz August, die General- und 
Flugel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät, die Kabinets⸗Rathe, Adjutanten 
SF KK. HH., der Staats⸗Miniſter von Rochow, die Ober⸗ 
Präfidenten von Preußen und Poſen, die hohen Stabsofftciere, 
Präſidenten und die mit ihnen gleichen Rang habenden Beamten. 

Zu gleicher Zeit begab ſich Ihre Majeſtat die Königin, mit 
hoͤchſtihrem Gefolge durch die Zimmer des Oberpräſidenten von 
Schön in die Schloßkirche, auf die koͤnigliche Tribune. Der 


Konig nahm dem Altare gegenuͤber Platz, um Ihn reihte ſich 


das Gefolge. 

Einem feierlichen Liede folgte die Liturgie und die Feſtrede 
des Biſchofs, Herrn Sartorius, worauf die Geiſtlichkeit das 
Gelöbniß ihrer Treue dem Landesvater ablegte. Mehre Lieder 
ſchloſſen die kirchliche Feier, nach 10 Uhr. Jetzt begab ſich der 


*) No. VIII. und IX. werden im Dienſtags⸗Blatte nachgegeben werden. 
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Zug wieder zurück, der König und die Prinzen in die innern 


Gemächer, die Offiziere, Beamte, Landſtände und Deputirte nah⸗ 
men ihre Platze um den Huldigungs⸗Balcon ein. 5 f 


Hierauf begannen die Feierlichkeiten im Thronſaale. Der 
Biſchof von Ermeland, Dr. von Hatten, hielt die Huldigungs⸗ 
anrede für die katholiſche Geiſtlichkeit. Hierauf wurde mehren 
der hoͤchſten Stände und Behörden der Huldigungseid abgenom⸗ 
men, und zuletzt hielt der Prorector magniticus der Univerſitat 
Königsberg, gegenwärtig der berühmte Hiſtoriker Vogt, eine 
Huldigungsanrede. 


Unter Vortritt der vier großen Hofaͤmter trat nun der Kö: 
nig auf den Balcon hinaus und nahm auf dem Throne Platz, 
wayrend ſich die Königin an einem Seitenfenſter des Schloſſes, 
das nad, dem Balcon die Ausſicht gewahrt, zeigte. Eine carmoi⸗ 
ſinrothe Sammtdecke mit goldnen Schnüren und Troddeln vers 
ziert, hing zum Fenſter der Koͤnigin hinaus. 


Das verſammelte Volk empfing die erſcheinenden Majeſtäten 
mit donnerndem Vivatrufen. 


Der Kanzler von Preußen Dr. von Wegern hielt die 
Anrede an die Stände, welche ein Redner für die Stände Preu⸗ 
ßens und ſodann einer für die Poſens von unten herauf erwiederte. 
Herr Regierungs⸗-Rath Zander nahm den Huldigungs-Eid 
ab, den die verſammelten Deputirten mit lauter Stimme wieder⸗ 
holten, welchen man es anhörte, daß die Herzen dabei mitſprachen. 


Jetzt trat ein wahrhaft großer Moment ein, 
der gewiß Jedem, der ihn mitlebte, Jedem, dem er 
das Herz in Stolz erhob, ein Preuße, ein Sohn 
dieſes Königs zu ſein, unvergeßlich und die 
mächtigſte Anregung ſein wird, für das Vaterland 
zu leben — und wenn es gilt — zu ſterben! 


Der König trat vor an den Rand der Treppe, ent⸗ 
blößte fein hohes Haupt, hob die kräftige Rechte 
zum Schwure empor, und leiſtete mit lauter weit · 
hin zu vernehmender Stimme den Eid eines Königs 
an Seine Nation, eines Vaters an Seine Kinder: 


Ihre Rechte zu ſchuͤgen, Ihren Ruhm zu bewahren, 
Jedem Guten gleich ein Beſchuͤtzer zu ſein, zu wel⸗ 
chem Stande und Glauben er auch gehoͤre! 


Es wird uns wohl vergönnt ſein, dieſe Rede, die das ganze 
Land durchdringen muß, Wortlch mitzutheilen. Vorläufig A 
fo viel: kein zeuge blieb Dabei thranenleer, und wär 
es möglich, daß gegen Friedrich Wilhelm IV. der leiſeſte 
Verrath in dem Herzen irgend eines Preußen ſchliefe, die Kraft, 
die Innigkeit, mit welchem der Koͤnig die einfach erhabenen 
Worte ſprach, ‚hätten ihn gewiß für, immer erſtickt. Es bebte 
die Stimme des Königs in Wehmuth, als Er Seines unvergeß⸗ 
lichen Vaters gedachte und Er gelobte, Ihm nachzuſtreben, um 
Sein Volk zu beglücken, wie der Hochſelige es gethan. 


Wie Ihr Preußen Alle jubeln und Eurem Koͤnige Heil ru⸗ 
fen werdet, wenn Ihr dieſes leſet, jo konnet Ihr Euch wohl dene 
ken, mit welchem nicht endenden Enthufiasans die Anweſenden 
den König und der Königin Ihre Lebehoch ausbrachten. 


Während andauernder Kanonenſchuͤſſe wurde das Lied: „Nun 
danket Alle Gott“ zum Schluſſe der Feierlichkeit abgeſungen, mit 
Begleitung der Muſik, die vom Schloßthurme herab tönte, 


5 0 Lasker. 
DS 


Hierzu Schalnppe. 


Dampfboot. 
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Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leserkreis des Blattes hat fi ich in faſt 


alle Orte der Provinz und a 
hinaus verbreitet. 8 uch darüber 


„ 


Unſerm ehlen Könige. 
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Als Er geſchieden, der Seinem Koͤnigshauſ und was des Krieges giftiger Hauch verdorrt, 
Und Seinem Volk' ein ſchuͤtzender Engel war, Erblühte, wohlbewacht durch des Fürſten Huld, 
Da floß die Thrane herber Wehmuth, Im Zauberreiz' erneu'ter Jugend, 

Botin der dankbaren Kindesliebe. Laͤchelnd umſtrahlt von verklaͤrten Sonnen. 


Tief in der Seele wuͤhlte der Trennung Schmerz, Und dieſes Volk, an Großem und Schoͤnem reich, 


Und Bilder ernſter, großer Vergangenheit Blickt ſtolz auf Dich, des Edeln erprobten Sohn, 
Entwanden ſich dem Strom' der Zeiten, 5 Den Erben Seines Koͤnigsruhmes, 

Wahrhaft verkuͤndend, was Er geweſen. b Dich, Seiner Tugend und Hoheit Erben. 

Da trat hervor der eiserne Tag der Noth, Du wirſt vollenden treulich gepflegtes Werk, 

Der Alles beugte, nur das Vertrauen nicht Den Bau des nimmerwankenden Volkergluͤcks, 

Des Fuͤrſten auf des Himmels Gnade, Gegründet auf der Liebe Säulen, 

Wie auf der Preußen bewaͤhrte Treue. Auf den allmaͤchtigen Hort des Guten. 

Der König rief Sein kraͤftiges Volk zur That, Sein Segen und der Segen des Wuͤrdigen, 

Die Feſſeln ſanken, frei ward das Vaterland, Der Dir vorangeleuchtet als Glaubensheld, 

Und bei dem frischen Lorbeer grüne, Wird führen Dich auf dieſem Pfade, 


Wonne verkuͤndend, der ſanfte Palmzweig. Den Du betreten mit heil gem Entſchluß! 
Daß Preußens Volk ſich Deiner noch ſpaͤt erfreu', 

Daß unerſchüttert ſteh' Dein Fürftenthron, 5 N 

Daß Palm' und Lorbeer ihn umranken, 0 
Flehen wir herzlich den Weltenvater! 


W. FJ. Zernecke. 


* 
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Des Dentſchen Gaſtbeſuch beim däniſchen 
Stammverwandten.) 


Es war in den fehönen Spaͤtſommertagen des Jah⸗ 


res 1839, als eine Anzahl deutſcher, friſcher Gefaͤhrten ſich 


zuſammenthat, um die ftoͤhliche Fahrt uͤber den blauen Spie⸗ 
gel der Oſtſee hinuͤber nach dem Daͤneneilande, nad, feiner 
Hauptſtadt und dem Sunde zu machen. In Swinemünde, 
dem vielbeſuchten Hafenſtaͤdtchen und Seebade der grünen 
Inſel Uſedom, und in Heringsdorf, dem Sommerſchloß von 
Swinemünde, waren wir zuſammengetroffen. Jeden Don⸗ 
nerſtag Abend brauſt das Dampfſchiff „Dronning Maria“ 
von Stettin nach Swinemuͤnde heran und bringt; Gaͤſte und 
entführt welche, die mit der Abendſtunde in die hohe Ste 
hinausſteuern, um andern Vormittags in den praͤchtigen 
Hafen von Kopenhagen einzulaufen. Alle die, welche die 
Fahrt bereits gemacht, konnten nicht genug erzaͤhlen, wie 
ſchoͤn fie geweſen, und daß man, wie fremd auch die 
Sprache jenſeits klinge, ſich doch immer wie im tiefſten 
Schooße der Heimath fuͤhle, weil ein deutſches Auge uns 
aus jedem ſchoͤnen Frauenangeſicht ſittſam und doch offen 
anblickt, weil einfache Sitte, biedere Freundlichkeit dort, wie 
bei uns, herrſchen. War es da moͤglich, der Luſt laͤnger 
zu widerſtehen? Um ſo weniger, als die See alle Schrecken 
verliert, da die Fahrt eine Spazierfahrt iſt, die uns nicht 
einmal noͤthigt, das Bad auszuſetzen. Denn heute tauchen 
wir noch am Strande Pommerns in die Wellen und mor⸗ 
gen, wenn wir wollen, ſchon im Kattegat! Der Zauberer, 
der unſere ganze Welt umgeſtaltet mit ſeinen wunderbaren 
Dunſtgebilden, der Dampf, thut auch dieſes Wunder. 

Weſtwaͤrts ſteigt es wie Marmor-⸗Zauberſchloͤſſer aus 
den Wellen auf. Es iſt die Inſel Moen mit ihren ſtei⸗ 
leren und reicheren Kreidekuͤſten als Stubbenkammer, die 
vor uns liegt, vom roͤthlichen Hauch uͤberſtrahlt, glänzend, 
duftend, aus dunkelblauer Fluth emporgehoben gegen den 
klaren Aether in der ſchaͤrfſten Linie abgezeichnet. Der 
Moensklint lebt in den Sagen des daͤniſchen Volkes; eben 
ſo der Stevensklint, eine zweite Kreidekuͤſte, noch laͤnger, 
ausgezackter, hoͤher, als die von Moen, welche ſich jetzt nur 
wie ein grauer Nebelſtreif über dem Meeresrande erhebt, 
die wir aber bald näher begrüßen werden. Denn der Südoft 
iſt uns treu geblieben; unſere Dronning Maria fliegt leicht, 
pfeilſchnell uber die glatte Ebene und freut nur lockere weiße 
Schaumroſen auf die Fluth. Wir erblicken rings um uns, 
ferner und näher, leuchtende Segel; aber nicht von leichten 
Barken, kleinen Kuͤſtenfahrzeugen, ſondern meiſt ſtolzen, drei⸗ 
maſtigen Kauffahrteiſchiffen angehoͤrig. Ihre Zahl ſcheint 
in jedem Augenblicke zu wachſen; wir zaͤhlen zwanzig, 
dreißig, fuͤnfzig; denn jetzt nahen wir uns der Weltſtraße 
des Sundes, dieſer engen Muͤndung der europaͤiſchen Meere, 
welche die einzige Ausgangspforte der Oſtſee bildet — die 
ſchwed iſchen Kanaͤle abgerechnet.. 

Waͤhrend meiner Discuffion find wir bis an den 
Stevensklint, das lange, weiße, zackige, der chineſiſchen 


) Aus dem zweiten Bande der deutſchen Pandora. 


Porzellanmauer vergleichſame Kreidegebirge Seelands geruͤckt. 
Eine Meile vor uns ſtreckt ſich dieſe in tauſend Liedern daͤ⸗ 
niſcher Barden lebende Kuͤſte aus. Sie iſt vier⸗ bis fuͤnf⸗ 
hundert Fuß hoch; man konnte alſo aͤgyptiſche Pyramiden 
und Straßburger Muͤnſter aus der Kreide hauen, der 
Hoͤhe nach. Auf der Stirn der blendend weißen Mauer 
thronen alte, herrliche, wundervoll gruͤnende Buchenwaͤlder, 
und die lichten Gebuͤſche klimmen durch die Kreideſpalten 
hinab bis an das Ufer des Meeres, wo die Welle uͤber 
maͤchtige Steinbloͤcke rauſcht, auf denen nach dem Sturm 
die ſchwarze Schaar der Seehunde ruht und ſich ſonnt. 
Das iſt Stevensklint. Jenſeits aber ſehen wir graue Hügel 
ſich erheben, Muͤhlen werden ſichtbar, hohe Waldſtrecken, 
Thurmſpigen. Es iſt Schwedens Küfte, die uns begrüßt, 
(Falſterboͤ,) und der Anblick dieſer erſten Vorgebirge des 
herrlichen nordiſchen Landes, das ſich durch ſeine Ferne 
tiefer in romantiſchen Duft für uns huͤllt, erfüllt uns mit 
wunderbarem Gefuͤhl. Auch zur Linken, oſtwaͤrts, ſehen 
wir neue graue Landſtreifen, hervorragende Waldung, blin⸗ 
kende Haͤuſer. Es iſt Seeland. Was find das aber fuͤr 
zwei ſcharfe, daͤmmernde Spitzen? Sind es Maſten? Nein, 
es find die hoͤchſten Thuͤrme Kopenhagens, der Sund 
öffnet ſich vor uns, die prächtige Stadt wird bald aus 
ſeinem Wogenreiche emportauchen. 5 

Allein bevor ich Kopenhagens grundfeſte Thuͤrme und 
Palaͤſte zeichne, müßt Ihr mir durch eine Zauberſtadt wan⸗ 
delnder Prachtgebaͤude folgen. Es iſt die Schaar der herr⸗ 
lichen Schiffe, die hier, an der Pforte des Sundes, deſſen 
ſtroͤmendes Band Oft: und Nordſee einigt, zuſammentreffen. 
Und ihre Zahl iſt oft ſtaunenerregend. Denn wenn der 
alte Aeolus guͤnſtig gelaunt iſt und denjenigen Schlauch 
ſeiner Winde öffnet, welche die Bundesgenoſſen der Eins 
und Ausfahrt zugleich werden, wenn er die Schwingen des 
Weſt⸗ oder Oſtwindes Löft, dann beeilt ſich die ganze 
Schaar der Schiffe hier zuſammenzuſtroͤmen, welche die 
weiten Becken des finniſchen und bothniſchen Meerbuſens, 
der Oſtſee, des Kattegats, der Nordſee, des atlantiſchen 
Meeres ſenden, die oft ſchon wochenlang vor der Pforte 
kreuzten und durch widrige Winde oder, was noch ſchlimmer, 
durch feindſelige Windſtillen gefeſſelt wurden. 

Gleich — ich will homeriſch reden — einer draͤngenden 
Schaar, die, weit von den Gefilden zerſtreut, hereinſtroͤmt 
in das Skaͤiſche Thor, oder ein anderes der haͤuſerreichen 
Stadt, und dichter und dichter ſich ſammelt, je näher ſie der 
Pforte koͤmmt, alſo auch hier wurde die Menge der Schiffe 
immer zahlreicher, immer näher ruͤckten fie aneinander, und 
wir hielten unſern Einzug in Kopenhagen, wie fürftliche 
Herrſcher, die rings das Volk umſtroͤmt, denen der Kreis 
der Großen ſich glaͤnzend anſchließt. Die Großen, es waren 
die ſtolzen Dreimaſter, deren Spiren ſcharf in die blauen 
Himmelsraͤume ragten, um deren Maſte und Raen ein flat⸗ 
ternder Prachtbau von Segeln ſich thuͤrmte, einem Palaſt 
glaͤnzender Gewölbe aͤhnlich, die ſich, wenngleich Koloſſe, 
doch ſchlank und anmuthig unter den Wind ſchmiegten, 
auf der blauen Welle ſchaukelten. Zaͤhlt einmal dort ein⸗ 
undzwanzig Segel, die Bram- und Leeſegel, den 


Rängeſtag, die Bugſprietſegel, die Top⸗ und Schoͤnfahrſegel 
mitgerechnet, einundzwanzig hat jener Amerikaner, „Hope“ 
iſt ſein Name, entfaltet. Welcher Vogel fliegt mit einund⸗ 
zwanzig Fluͤgeln! Es iſt die ſchneeweiße Hoffnung aus 
dem Lande jenſeits des atlantiſchen Oceans. Siehe den 
ſchwarzen Norweger dort, rußig, finfter, mit grauen Segeln, 
vermooſtem Takelwerk, und lauter Nachtgeſtalten an Bord 
und zwiſchen den Tauen! 
dieſen blendenden Schwaͤnen dahin! Aber er fliegt ſturm⸗ 
gewohnt durch die Woge, daß fie hochaufſchaͤumend um 
feine Bruſt ſpritzt. Er iſt's gewohnt, die furchtbar brandende 
See des Nordens zu theilen, zwiſchen Klippen und Eisbergen. 
Seine Mannſchaft ſcheint von gelenkigem Erz, fo ſtahlfeſt 
und ſo ſtahlelaſtiſch iſt ſie. Habt Ehrfurcht vor dieſen 
kuͤhnen Seglern, die vor grauen Jahrhunderten ſchon das 
Meer furchten, da die andern Nationen ſich nicht weiter 
wagten, als ſie ihre Kuͤſten ſehen konnten! — Dort weht 
die engliſche Flagge, hier die ſchwediſche; ein Neapolitaner, 
der vermuthlich Orangen geladen an ſeiner ſüdlichen, ſeligen 
Küſte für den rauhen Strand des Nordens, ſtreift leicht an 
uns vorüber, und der ſanggewohnte Italiener kann der hei⸗ 
mathlichen Sitte auch hier nicht vergeſſen, ſondern laͤßt eine 
fröhliche Barcarole ertoͤnen. Dünen, Hollaͤnder, Franzoſen, 
Spanier blaͤhen die Segel, ſteuern mit uns oder uns entgegen. 
Viele rufen uns freudigen Schiffergruß an, bringen Neues 
und forſchen darnach. Jetzt koͤnnen wir die Segel nicht 
mehr alle zaͤhlen, wir kommen bis gegen hundert hinan, 
dann verwirren ſie ſich uns durch Anzahl und Ferne. 
Jetzt ſteigt Kopenhagen mit ſtolzen Thürmen, hohen 
Palaͤſten, Tauſenden von Daͤchern aus dem Meere auf. 
Jener neue, viereckige Thurm mit dem goldenen Kreuze 
gehört der Frauenkirche, durch Thorwaldſens Kunſt zum 
ſchoͤnſten Chriſtentempel der neueren Zeit verherrlicht. Wir 
werden ihn bald betreten. Dort jener wunderliche Spitz⸗ 
thurm ziert die Erloͤſerkirche; es iſt einer von denen, die 
wir zuerſt geſehen. Das lange ſeltſame Gebäude mit den 
vielen gothiſchen Spitzen iſt die Boͤrſe. Unweit davon zur 


Marktbericht vom 7. bis 12. September 1840. 
Die Zufuhren von Getreide ſind noch gering. Gezahlt wird 
für Weizen 65 Sgr. bis 80 Sgr., Roggen 35 Sgr. bis 40 Sgr., 
Erbſen 40 Sgr. bis 46 Sgr., kleine Gerſte 25 Sgr. bis 28 Sgr., 
große 30 Sgr. bis 33 Sgr. J Hafer 20 Sgr. bis 22 Sgr. pro 
Scheffel; Spiritus 18 ½ Thlr. pro 9600 9%. 


— — 


Sonnabend, den 12. d. M., 
beim Eintreffen unſeres hohen Koͤnigspaares 
E dbaben wir unſer neu decorirtes Local ganz fo, 
wie zu Weihnachten, und nach Kräften geſchmackvoller, zur 
Empfangnahme der Gaͤſte eingerichtet. Wir Inden ein ſehr 
verehrtes Publikum um fo mehr zu gütigem und zahl⸗ 
reichem Beſuch ein, als wir bemüht geweſen ſind, Alles 
aufzubieten, einem reſp. Publikum am Tage, als auch beſon⸗ 
ders am Abend angenehm und uͤberraſchend dienen zu konnen, 
wobei wir unſere vollſtaͤndig eingerichtete Reſtauration nebſt 
gutem Wein beſtens empfehlen. C. V. Richter & Co. 


Wie ein Rabe ſchießt er unter 
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Rechten erhebt ſich ein prachtvoller Dachgiebel, von einer 
Saͤulenfronte geſtuͤtzt; es iſt die Hauptſeite der Chriſtians⸗ 
burg, die ſich fo ſtolz als die Krone der Stadt darſtellt. 
Doch wer kann ſich in dem Labyrinth von Thuͤrmen, 
Daͤchern und Kuppeln zurecht finden? Jener Wald abge⸗ 
kuppter Maſten ſteigt von den Kriegsſchiffen Daͤnemarks auf, 
die, abgetakelt, mit uͤberdachtem Deck, ein todtes, noch 
ſchlimmer, ein freſſendes Kapital im Hafen werden. Was 
ſollen ſie dem armen Lande, auf deſſen Duͤrftigkeit fie fo 
ſchwer laſten, jemals nuͤtzen, da ſie doch zu ſchwach ſind, 
um es zu vertheidigen? — Dort auf der Schanze ſteht 
der Leuchtthuſm! — Nun macht unſer Schiff die letzte 
Wendung, und wir gehen im Hafen der Stadt vor Anker. 
N (Fortſetzung folgt.) 


— — 


Kafütenfracht. 


— Am Donnerſtage Vormittags wurden die Hauptkirchen 
unſerer Stadt von einer zahlreichen Menge beſucht, um 
den Segen des Himmels auf die hohe Handlung herab⸗ 
zuflehen, welche zu derſelben Zeit in. Königsberg König und 
Volk vereinte. In der Pfarrkirche zu St. Marien hielt 
der Archidiakonus Herr Dr, Kniewel bei dieſem Anlaß 
eine ſalbungsreiche Predigt über den Text aus dem 21ſten 
Palm V. 1 bis 8. — Die Vorbereitungen zum Empfange 
des koͤniglichen Paares, welches heute Abends erwartet wird, 
bringen ein frohes friſches Leben in Häufer und Straßen, Alles 
iſt in freudiger Erwartung. Se. Maj. der König werden 
nicht, wie es früher hieß, von Elbing durch's Werder uͤber 
Neufähr, wo Hoͤchſt Sie den Durchbruch beſichtigen wollten, 
hierherkommen, ſondern gemeinſchaftlich mit Ihrer Majeftät 
der Königin heute Abends hier eintreffen; mit großem Be⸗ 
dauern vernimmt man aber, daß die Anweſenheit des hohen 
Koͤnigs⸗Paares an unſerm Orte nur bis Sonntag Morgens 
7 Uhr waͤhren wird. 


DBZ rtr 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
> Ueber die Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt 
und Umgegend Danzigs iſt erſchienen und als 

5 > willkommener Fremdenfuͤhrer zu empfehlen: 
Danzig und ſeine Umgebungen. Von 
Dr. Gotthilf Loͤſchin. Zweite, verbefferte und ſehr ver⸗ 

mehrte Auflage. Geh. 20 Sgr. . 


Buchhandl. von S. Anhuth, Langenmarkt 432. 


Concert - Anzeige. 

a Montag, den 14. September, werden 
die Steyerſchen Alpenſaͤnger W. Koſchack und 

A. Baldes ein Concert in Broͤſen zu geben die Ehre haben. 

Anfang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. a Perſon. Piſtorius. 


Wachslichte und Stearinlichte 


empfiehlt zu den billigsten Preifen Bernhard Braune. 


— — 


SBRRERHERENTATRERE ſtellen hat, für eigene Koſten eine Branntweinbrennerei oder 
FFF Brauerei anzulegen und zu betreiben; fo iſt ein zu ſolchem 

Betriebe berechtigter Beſitzer erbötig, feine Berechtigung nebſt 

Lokal zum Bau gegen eine angemeſſene jährliche hypotheka⸗ 

) riſch zu verſichernde Abgabe auf eine beliebig zu beſtimmende 

g Reihe von Jahren zu uͤbereignen. Nähere Nachricht auf 

i frankirte Anfragen ertheilt der Geſchaͤfts-Commiſſionair Fi⸗ 
ſcher zu Danzig, Brodbaͤnkengaſſe Nr. 659. 


empfiehlt ſich 

Nene einem geehrten, . ic 
Publikum zum Operiren der Hühneraugen, fo wie 
eingewachſener Nägel. Beſonders aber bringt er 
r 

} 


€ 2 
in Erinnerung das unfehlbare Huͤhner⸗ 
; augenpflaſter, welches die Huͤhneraugen — } 
nach Vorſchrift angewandt — ſpurlos vertilgt, ohne 1705 
daß es dabei des Schneidens bedarf. Das Pflaſter 15 N k \ 
nebſt Zubehör und Gebrauchsanweiſung find ſtets 1 5 dd S chahnasjanſchen Garten 
e hg — 0 5 teur 7 eine muſikaliſche Unterhaltung zu geben die 

C. Mütter, approbirter Leichdorn⸗ Operateur. , Ehre haben. Anfang 4 Uhr. Enteee 2½ Sgr. pr. Perſon 
Von der heilſamen Wirkung der vorſtehenden Huͤh— 14 3 
neraugenpflaſter haben wir uns vollkommen überzeugt, 18 4 Guter deſtillirter Branntwein, das Viertel-Anker A 
Dr. v. Duisburg. Dr. Dann. Dr. David» 71 Thlr., der Stof à 4 Sgr., wird verkauft: Tiſchlergaſſe 
fon. Dr. Nollau. Leue, Kreis⸗Wund⸗Arzt. 4 Nr. 573, neben dem Sargmagazin zum weißen Lamm. 


* Seebad Zoppot. 


Morgen, Sonntag, werden die Steyer⸗ 
We marker Saͤnger Koſchack und Baldes im 


Sollte Jemand geſonnen fein, auf dem Lande, eine Sonntag, den 13. September, Concert und Ball im 
Meile von Danzig, in einem Orte, der allein eilf Schank- Salon, wozu ergebenſt einladet C. Weckerle. 


Ankündigung. 
Im Verlage von Fr. Sam. Die in ldi wird ugs feier 
ie Huldigungs feier 
8 * 
zu Königsberg in Preußen 
im Jahre 1840. 
Eine Erinnerungsſchrift 
fuͤr die Bewohner der Provinzen Preußen, Litthauen und Poſen. 2 
Mit den wohlgetroffenen Portraits Seiner Majeftät des Königs und Ihrer Majeſtät der 1 
. i igung ift das Buͤndniß zwiſchen Herrſcher und Volk, bei welchem der Treue Schwur geleiftet wird, die Ehre 
und das 8 der Late in Senn 51 Helle zu halten. Dem koͤniglichen Sohne des geliebten Landesvaters gehörten 
ſchoͤn bei Höchftfeiner Thronbeſteigung die Herzen aller Preußen, und die Milde und Größe, womit Hochſtderſelbe bereits die erſten 
Tage Seiner Regierung bezeichnete, feſſelten dieſe Herzen mit unerſchuͤtterlichen Banden der Liebe an den neuen Herrſcher., 
f So find die Huldigungs⸗Tage nur dem Jubel und der Herzensfreude beſtimmt, das tief Gefühlte laut ausſprechen zu konnen. 
Die Huldigung iſt der laute Freudenruf: Dein find wir Alle: bereit für Dich zu leben, für Dich zu ea 15 r 
Dieſe für König und Volk gleich ehrenvollen Geſinnungen in ein lebendiges Bild zu bringen, wobei die Feierlichkeiten, 
die glaͤnzenden Anordnungen, die Aeußerungen in Sang und Rede, als Arabesken die friſche und bunte Einfaſſung, ſo wie den Hinter⸗ 
grund bilden, tft der Zweck obiger Schrift, wobei ich Alles, was nur auf dieſe für Preußen 0 hehren Huldigungs⸗Tage Bezug hat, 
was für fie und an ihnen geſchehen iſt, auf's genaueſte beſchreiben und darauf bedacht fein werde, nicht nur Allen, die anweſend waren, 
eine Erinnerungsſchrift zu liefern, ſondern Jedem ein deutliches Bild von dem zu geben, was geſchah und in welchem Geiſte es geſchah! 
a Danzig, den 28. Auguſt 1840. a Dr. Lasker. 


7 

i nd angekündigte ausführliche Beſchreibung aller durch die Huldigung herbeigeführten 
Feierli G ei e nicht allein für e „die während dieſer feſtlichen Tage in Königsberg anweſend fein konnten, 
ſondern fuͤr alle Bewohner der Provinzen Preußen, Litthauen und Poſen ein Erinnerungsbuch bilden ſoll, wird in gr. Quarto 
nachſtens erſcheinen, und hat ſich Herr Dr. Lasker, um nicht nach Berichten ſchildern zu dürfen, ſondern nach perſoͤnlicher 
Anſchauung darſtellen zu konnen, für den Zweck der Bearbeitung dieſer Schrift nach Koͤnigsberg begeben. ; 

Die Portraits Ihrer Königlichen e jedes Bildniß auf einem beſondern Blatte in gr. 4., werden der Art ſein, 
i eine ſchöne Zimmerverzierung bilden, j 36 

Kran er Kimmtlihen. Huldigungs⸗Deputieten wird der Schrift angehängt. 
Der Preis für ein Exemplar, mit den Portraits, 178 broſchirt, iſt 


7 0 2 - v. 2 ; 1 * 
Sammler von Beſtellungen erhalten auf jede ſechs Exemplare eins frei. 
Danzig. 0 N 


31 


Fr. Sam. Gerhard. 


